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Wichtige Information: Wir arbeiten nicht gewinnorientiert. Unsere
Ziele sind das Studium der Gattung Sansevieria und Beiträge zur wei-
teren Erforschung (Systematik, Morphologie, Evolution) sowie aktiver
Artenschutz durch Vermehrung von Sansevierien über Aussaaten und
Verbreitung der Nachzuchten.  

Important notice: We are a non-profit organization. Our goals are to
study the genus Sansevieria, to publish articles, to engage in conti-
nuous research into these plants (classification, morphology, evoluti-
on) as well as to protect the genus Sansevieria by reproduction from
seeds and distribution of the seedlings. 



Liebe Leser, 

eine Redaktion arbeitet im voraus und setzt Themenschwerpunkte. Hin und wieder kommt es zu un-
vorhergesehenen Einreichungen, die natürlich genauso willkommen sind wie geplante Beiträge. Gera-
de Reiseberichte sind derzeit leider noch in der Minderheit. Spricht man die möglichen Kandidaten an,
dann kommt häufg der Satz: „Ich möchte mich nicht blamieren.“ und „Ich habe sowas noch nie ge -
macht.“ Doch über eigene Erfahrungen bei der Pfege unserer Sansevierien kann im Prinzip jeder be-
richten.

Einmal ist immer das erstemal! Die Redaktion prüft alle eingesandten Beiträge und sorgt dafür, dass
sich niemand blamiert. Dabei kann es im Einzelfall natürlich auch schon mal dazu führen, dass Beiträge
nicht veröfentlicht werden können. Es gibt auf unserer Internetseite Tipps für Autoren kostenlos.
Wer sich daran hält, geht kaum ein Risiko ein. 

Doch wie geht eigentlich eine Redaktion vor? Bei Beiträgen aus den Bereichen „Pfege“, „Hobby“,
„Kultur“ und „Reiseberichte“ entscheidet das Redaktionsteam in der Regel eigenständig. Bei allen
fachlichen und hochspeziellen Themen wird vorher ein neutrales Gutachten eingeholt. Die temporär
konsultierten Fachberater arbeiten vertraulich und neutral ohne den Autor zu kennen. 

Unser heutiges Heft beginnt mit einer sehr traurigen Nachricht. Unser Redaktionsmitglied, Gerhard
Ott ist leider bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen. Er hinterläßt eine große Lücke, die
kaum zu schließen ist. 

In diesem Heft gehen wir zunächst der Frage nach, ob zwei sehr bekannte Arten aus dem Rift Valley
zurecht voneinander unterschieden werden. Mit Beobachtungen an Sansevierienblüten werden Fra-
gen zur Morphologie und deren Funktionen erläutert. In unserer Serie „Botanische Gärten und ihre
Sansevierien“ stellen wir heute einen Garten aus Nordrhein Westfalen vor. Auch die richtige Kultur ei -
ner besonderen botanischen Rarität, die in Sammlerkreisen besonders beliebt ist, darf in diesem Heft
nicht zu kurz kommen, genau wie eine weitere Folge aus „Historischen Erstbeschreibungen“. 

Ich wünsche Ihnen wie immer viel Spaß beim lesen.

Peter A. Mansfeld
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Nachruf
Durch einen tragischen Unglücksfall wurde unser
Redaktionsmitglied und langjähriger Freund

GERHARD H. F. OTT

am Mittwoch, den 25.07.2018 mitten aus dem Le-
ben gerissen. Mit seinem Lebensmotto: 

„Immer mit Gelassenheit auch Dinge hinzunehmen, die man selbst nicht ändern kann
und andererseits auch den Mut zu haben, Dinge zu ändern, die man ändern kann, dabei
aber auch die Weisheit fnden das Eine vom Anderen zu unterscheiden.“ 

Das machte ihn aus!

Der aus Walsum am Niederrhein stammende Buchautor und Fachjournalist hat erst in den
letzten Jahren das Interesse an den Sansevierien entwickelt. Seine großen Themen waren
die Biologie (Systematik, Ökologie), Zoologie (Ichthyologie), Aquaristik (Süßwasser), Rei-
sen (Schwerpunkt Asien) und Philosophie (Zen). 

Ich (PAM) lernte Gerhard Ott durch einen Zufall erst 2011 in Flensburg kennen. Zuvor hatte
er mir Bilder einer unbekannten Sansevieria aus Sri Lanka gesandt. Gemeinsam hatten wir
nach vier Stunden Recherche den Verdacht, dass es sich bei diesem Fund um die seit bei-
nahe 100 Jahren verschollene Sansevieria burmanica handelte, was durch etliche Experten
später eindeutig bestätigt wurde. Der „Fund“ ist dann später als sogenannter „Flensburg
Klon“ in die Geschichte eingegangen und wurde an mindestens fünf Botanische Gärten
verteilt.
Das war dann wohl auch der Auslöser für sein unstillbares Interesse an den Sansevierien
und den Aufau einer größeren Sammlung. Gerade vor wenigen Monaten ließ er noch
zwei Anlehngewächshäuser für seine Sansevierien aufstellen, damit einige robuste Arten
die Sommerfrische genießen konnten.

Gerhard Ott wurde nur 64 Jahre alt. Wir verlieren mit ihm einen Freund und einen Team-
player und auch einen Autor, der selbst aus einem Missgeschick bei der Kultur unserer
Pfanzen eine spannende Geschichte zaubern konnte. 

Er hinterläßt eine große Lücke in der Welt der Sansevierienfreunde.
Unser tiefstes Mitgefühl gilt seiner Witwe Annegret Ott.

Regina Baumert, Jutta Rosigkeit und Peter A. Mansfeld



Brown (1915) beschrieb in seiner Monografe zunächst Sansevieria dooneri und anschließend Sanse-
vieria parva. Zwei Pfanzen, die sich zwar ähnelten, doch von der Größe, der Zeichnung ihrer Blätter,
von der Anzahl ihrer Blüten pro Büschel und vor allem von der Herkunft unterscheiden sollten. Doch
stimmt das wirklich? S. dooneri wurde von H. B. Dooner im damaligen Britisch-Ostafrika (heute Kenia)
in der Rift Valley Provinz in der Nähe des Kedong River gesammelt und von W. G. Freeman im August
1907 an Kew geschickt. 
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Sansevieria doonerSansevieria doonerii  N.E.BN.E.BRR. +. +  Sansevieria Sansevieria 
parvaparva  N.E.BN.E.BRR.. -  - zwei Arten im Tal des Lebenszwei Arten im Tal des Lebens
vonvon P PETERETER A. M A. MANSFELDANSFELD

Summary
The assumption that Sansevieria dooneri and Sansevieria parva are two forms of the same species
cannot be confrmed. In addition to that both species seem to be more widely distributed than ori-
ginally assumed. The author mentions well documented collections that had not been taken into
account to date. The article points out diferences between the pollen of the two species.

Abb. 1 – Sansevieria parva (R 0808)
Diese besonders grazile Form fand Dave Richards in der Ruvuma Provinz im Südwesten von Tansania.



S. parva stammt ebenfalls aus dem damaligen Britisch-Ostafrika und der Rift Valley Provinz. Die
Pfanzen wurden von Harold Powell (1875–1953) bereits 1906 in der Nähe des Gilgil River gesammelt.
Wie Newton (2003) richtig feststellt, wurde von beiden Arten kein genauer Fundort dokumentiert.
Beide Flüsse sind etwa 60 km gleich lang, nur liegt das nördliche Ende des Kedong River etwa 40 km
südöstlich des südlichen Endes des Gilgil River. Damit liegen die ursprünglichen Fundorte maximal
55 km auseinander.

Die Verbreitung beider Arten scheint allerdings nicht nur auf Kenia beschränkt zu sein. Während
S. dooneri nur noch in Tansania gefunden wurde, taucht S. parva auch in der Demokratischen Republik
Kongo in Ruanda, Uganda und sogar in Südafrika auf. Eine besonders grazile Form von S. parva wurde
unter der Sammelnummer von Dave Richards (R 0808) aus Tansania bekannt (Abb. 1). Sie kommt in
der Ruvuma Provinz im Südwesten, an Mosambik grenzend, vor und ist aufgrund ihrer geringen Größe
bei Sammlern besonders beliebt. Diverse Aufsammlungen in Kenia belegen ferner, dass sich ofen -
sichtlich beide Arten das gleiche Verbreitungsgebiet, zumindest teilweise teilen. (Mansfeld 2014)

© Sansevieria Online – Jg. 6 (2) 2018 – Seite  6

Abb. 2 – Sansevieria dooneri (Rauh Ke 537)

Originalpflanze aus der Aufsammlung vom 14.02.1960 in Kenia, Rift Valley, in der Nähe von Nakuru.
 (Foto: W. Rauh © W. Barthlott, lotus-salvinia.de)



Weitere dokumentierte Aufsammlungen:

Sansevieria dooneri N.E.BR.
- Werner Rauh, am 14.02.1960, Kenia, Provinz Rift Valley in der Nähe von Nakuru. 

(Rauh Ke 537 [HEID])
- J. S. S. Beesley, im August 1965 in Tansania, 7 Meilen östlich von Arusha am Lake Duluti. 

(Beesley 165 [B, K])

Sansevieria parva N.E.BR.
- W. Robyns, am 29.08.1953 in der DR Kongo (früher Zaire) in der Umgebung von Kasindri in der

Nähe des Parc national Albert in 1000 m/Höhe. (Robyns 4023 [WAG])
- G. Troupin,  am 12.09.1958 in Ruanda, Bugesera am Foret Mareba in 1450 m/Höhe. 

(Troupin 8407 [WAG]).
- Werner Rauh, am 25.01.1960 in Kenia, Rift Valley Provinz, Ngong Hills. (Rauh Ke 160 [HEID])
- Werner Rauh, am 23.02.1960 in Kenia, Zentral Provinz, Kiambu Hills, zwischen Nakuru und 

Nairobi. (Rauh Ke 712 [HEID])
- Werner Rauh, am 10.07.1961 in Südafrika, Hamanns Kraal. (Rauh 3002 [HEID])
- O.M. Mwangangi & W. Kasyoki,  am 26.09.1971 in Kenia, Nairobi Destrikt, Nairobi City Park 

in 1650 m/Höhe. (Mwangangi & Kasyoki 1818 [WAG]) 
- F. M. van der Laan, am 20.08.1986 in Kenia, an der Strasse C13, ca. 30 km vom Mara River Camp in 
1600 m/Höhe. (Laan 1210[WAG])
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Abb. 3 – Sansevieria parva (PF 1533)

Gefunden in Kenia auf der Fahrt von Nairobi nach Voi in den Sagala Hills (850 m/hoch)
LINKS: Teil des Blütenstandes mit Knospen. RECHTS: Reife Samenbeere.
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Abb. 4 bis 7 – Sansevieria parva (PF 1064)

Gefunden in Kenia 1972 zwischen Gilgil und Nakuru 
bei „Prehistoric Site“ in lichtem Schatten und hohem 
Gras. Pflanzen mit bis zu 12 Blättern je Trieb von bis 
zu 35 cm Länge. Die Blüten sind meist matt rosa; sehr 
selten auch weißlich-gelb.

Abb. 8 – Sansevieria parva 

Typische Wuchsform und Blattzeichnungen.

Abb. 9 – Sansevieria parva (PF 1293)

Gefunden in Uganda 1977, etwa 21 km von Itojo, an 
der Abzweigung zur Semliki Lodje auf schwarzem, 
sandig-humosem Boden im Schatten von Baumgrup-
pen. Pflanzen mit bis zu 4 Blättern je Trieb von bis zu 
45 cm Länge. 

9



Diskussion & Schlussfolgerungen
Die von mir (Mansfeld 2013) vertretene Aufassung, dass S. dooneri nur eine größere Variante von S.
parva ist, basierte aufgrund von falsch identifziertem Pfanzenmaterial und auf diversen handschriftli-
chen Aufzeichnungen von Pfennig und der Fehlidentifkation von Mbugua (2007). Die Aufassung war
insofern schon falsch, weil Brown (1915) S. dooneri vor S. parva beschrieben hat. Nach dem Prioritäts-
prinzip (ICBN, Art. 11) hätte in diesem Fall S. dooneri Vorrang vor S. parva. Andere Autoren vertreten
die Meinung, dass aufgrund der Tatsache, dass beide Arten sich den annähernd gleichen Lebensraum
teilen, eine enge Verwandtschaft bereits vorgegeben sei. (Mbugua 1994, Newton 2003, Jankalski
2006) Auch dies kann hier nicht bestätigt werden! Im direkten Vergleich beider Arten fallen gleiche,
aber vor allem auch unterschiedliche Merkmale auf.

Tabelle 1 – Vergleich der Arten

S. dooneri S. parva

Wuchsform stammlos oder bis zu 5 cm hohen 
Stamm

stammlos oder deutlich 2,5–13 cm 
hohen Stamm

Rhizom
kriechend, bis zu 1 cm dick, orange-
braun oder wenn oberirdisch, stumpf 
olivgrün mit Schuppenblättern

kriechend, unter den Blattbasen 
bräunlich-orange, 1 cm dick

Blätter

6-8 rosettig, aufrecht stehend, ge-
drängt von aufrechtem oder aufstei-
gend basalem Teil oder stark zurück-
gebogen, bandförmig oder schmal 
lanzettförmig und verschmälert von 
der Mitte zur Basis hin

6-14 je Trieb, rosettig gestellt, auf-
steigend, leicht zurückgebogen, li-
neal-lanzettlich bis lanzettlich

Blattgröße
10–45 cm lang,
1,7–3 cm breit, oberseits fach oder 
leicht konkav

10–45 cm lang,
0,8–1,5 cm breit, oberseits konkav 
berinnt mit scheinbarem Blattstiel 
von 5–7 cm

Blattfarbe
dunkelgrün, beiderseits sehr undeut-
lich und unregelmäßig mit blasseren 
grünen Bändern

grün mit deutlichen, helleren Quer-
streifen, die im Alter fast einfarbig, 
grün werden

Blattspitze 0,6 bis 5 cm lang, kräftig, weich, 
pfriemförmig, grün

4–6 cm lang, kräftig, weich, pfriem-
förmig, grün

Blattrand grün, nicht verhärtet grün, nicht verhärtet

Blattoberfäche glatt glatt

Blütenstand gestreckte Thyrse
30–40 cm lang

gestreckte Thyrse
30–40 cm lang

Blütenbüschel locker, 2–5 Blüten pro Büschel locker, 1–3 Blüten pro Büschel

Blütenfarbe matt creme, außen rosa gestreift, in-
nen weiß

matt rosa (selten weißlich gelb) bis 
blassviolett, innen weißlich

Blütenröhre 12 mm 9–12 mm

Zipfel 13 mm 9,5–11 mm
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Bei einer jüngst in der Fachpresse veröfentlichten Untersuchung von S. dooneri und S. parva wurde
zwar festgestellt, dass beide Arten weiche, fache Blätter ohne Wandungen im Wasserspeicher und
ohne kutikuläre Ränder um die Stomata herum aufweisen, dafür unterscheiden sich die Pollenkörner
dieser beiden Arten im Zeichnungsmuster auf der unteren, zum Rumpf hin gelegenen Oberfäche: bei
S. dooneri sehr klein netzartig (mikroretikuliert), bei S. parva glatt, jedoch perforiert (psilat), erheblich.
(Klimko et al. 2017) In Verbindung mit der in Tabelle 1 genannten Unterschiede kann die Schlussfolge-
rung nur sein, dass es sich bei S. dooneri und S. parva um zwei Arten handelt. Alle bisherigen anders
lautenden Aufassungen können deshalb hier nicht bestätigt werden.

Sansevieria dooneri N.E.BR.,
Kew Bulletin 1915 (5): 231–233., Typ: Kenia (Britisch Ost-Afrika): Rift Valley Provinz, in der Nähe des Ke-
dong River. (Dooner s.n. [K])

Stammlos oder auch stammbildend, bis zu 5 cm hoch, von den Blattbasen verdeckt. Rhizom bis zu 1
cm dick, orange-braun oder wenn oberirdisch, stumpf olivgrün mit breiten, weißlichen, etwa 13 mm
langen umhüllenden Schuppenblättern. Die 6–20 rosettig gestellten Blätter stehen gedrängt von ei-
nem aufrechten oder aufsteigenden basalen Teil oder stark zurückgebogen ausgebreitet. Sie sind 10–
45 cm lang, 1,7–3 cm breit und bandförmig oder schmal lanzettförmig und verschmälern sich von der
Mitte zur kaum gestielten Basis hin. Die Blätter sind oberseits fach oder aber leicht konkav, dunkel -
grün und beiderseits sehr undeutlich und unregelmäßig mit blasseren grünen Bändern gezeichnet. Sie
enden in eine 0,6–5 cm lange, kräftige, weiche, pfriemförmige, grüne Spitze. Der Blattrand ist grün
und nicht verhärtet. Die Blattoberfäche ist glatt.
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Abb. 10 – Sansevieria dooneri 

Oberer Teil des Blütenstandes mit 2–3 Blüten pro Büschel.



Blütenstand: Homocladische polytele Thyrse mit schraubelig, büschelartigen Partialforeszenzen
(kurz: gestreckte Thyrse), insgesamt 30 bis 40 cm lang und locker mit 2–5 Blüten je Büschel besetzt.
Die Blüten sind matt creme, außen rosa gestreift, innen weiß. Blütenröhre bis zu 12 mm; Zipfel 12–
13 mm.

Sansevieria parva N.E.BR.
Kew Bulletin 1915 (5): 233., Typ: Kenia (Britisch Ost-Afrika): Rift Valley Provinz, in der Nähe des Gilgil
Flusses. (Powell 15 [K]), (Syn.): Sansevieria bequaertii De.Wild., Pl. Bequaert. 1:40 (1921)

Stammlos oder auch stammbildend, dann aber deutlich und oftmals 2,5–13 cm hoch unter den Blattba -
sen mit unterirdisch kriechendem, bräunlich orangefarbenem bis zu 1 cm dickem Rhizom. Die 6–14 ro-
settig gestellten Blätter sind aufsteigend leicht zurückgebogen, lineal-lanzettlich bis lanzettlich. Die
einzelnen Blätter sind 10–45 cm lang und 0,8–1,5 cm breit. Sie sind auf der Oberseite konkav tief be -
rinnt oder längs gefaltet mit einem scheinbaren Blattstiel von 5–7 cm. Die Blätter haben deutliche
Querstreifen von hellerem und blasserem Grün, die im Alter fast einfarbig grün werden. Sie enden in
einer 4–6 cm langen, kräftigen, pfriemförmigen, weichen, grünen Spitze. Der Blattrand ist grün und
nicht verhärtet. Die Blattoberfäche ist glatt.
Blütenstand: Homocladische polytele Thyrse mit schraubelig, büschelartigen Partialforeszenzen
(kurz: gestreckte Thyrse), insgesamt 30 bis 40 cm lang und locker mit 1–3 Blüten je Büschel besetzt.
Die Blüten sind matt rosa (selten auch weißlich-gelb) bis blassviolett, innen weißlich. Blütenröhre 9–
12 mm; Zipfel 9,5–11 mm.
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Beobachtungen an Sansevierienblüten Beobachtungen an Sansevierienblüten 
mit gestreckten Tyrsenmit gestreckten Tyrsen
vonvon H HEINZEINZ-G-GÜNTERÜNTER B BUDWEGUDWEG

Summary
The author's observations show the structure of a Sansevieria inforescence with all its parts and
their functions in the section of Sansevieria and its sub-sections. The foral diagram developed on
this basis shows clearly that Sansevieria inforescences are radial-symmetric and have the typical
features of so-called sphingophily. The article also mentions observations regarding the pollinators
in the Manica province in Mozambique showing that sphinx moths might pollinate Sansevieria. 

Abb. 1 – Schematische Blütenentwicklung

Durch Stauchung der Sprossachse und durch Umgestaltung 
der Blätter entwickelt sich aus einem Sprossende eine Blüte. 
Die endständigen Blattkreise bilden Blütenhülle (grau), 
Staubblätter (gelb) und Fruchtblätter (grün).

Verändert nach [Heß 1983, 14]



Die Blüte ist für Sansevierien ein einschneidendes Ereignis. Denn mit ihrer nächtlichen Blüte beendet
sie das Wachstum des blühenden Triebes. Sansevierien sind aber nicht hapaxanth, denn sie leben noch
jahrelang weiter und bilden feißig neue Triebe aus, die anschließend, wenn man sie mit dem Mutter -
trieb verbunden lässt, oft schon sehr viel früher zur Blüte gelangen. (Newton 2010), (Mansfeld 2013b)
Bei den meisten Sansevierien wartet man mehrere Jahre bis sie bei richtiger Kultur endlich ihre Blüten
zeigen. Bei anderen hingegen reichen Licht und Wärmeangebot unserer gemäßigten Breiten nicht zur
Blütenbildung aus.

Die Gattung der Sansevierien wurde nach der Form der Blütenstände zunächst in drei Sektionen unter-
teilt und später die Sektion Sanseviera nach den Wuchsformen der Pfanzen in drei Untersektionen un-
terschieden. (Jankalski 2009), (Mansfeld 2013a) Meine Beobachtungen basieren auf Taxa mit gestreck-
ten Thyrsen, d. h. aus der Sektion Sansevieria und ihrer drei Untersektionen. (Budweg 2016) Die vorge-
stellten Blütenmerkmale lassen sich deshalb möglicherweise nicht auf die beiden übrigen Sektionen
mit kopförmigen bzw. verzweigten Blütenständen übertragen.  

Der Aufau einer Sansevierienblüte und die Funktionen der Blütenteile
Eine Blüte kann man als das gestauchte Ende eines Triebes aufassen. Die endständigen Blätter sind
dort zu spezialisierten Blütenorganen, nämlich Kronblättern, Staubblättern und  Fruchtblättern umge-
staltet und in sogenannten Kreisen angeordnet. Sansevierien besitzen, wie die allermeisten einkeim-
blättrigen Pfanzen, fünf Kreise zu je drei Blättern. Die ersten beiden bilden zusammen die Blütenkro-
ne, zwei weitere Kreise die Staubblätter und den Abschluss bildet ein Kreis mit drei Fruchtblättern. 
Die Anordnung der Blütenorgane lässt sich mithilfe einer Blütenformel sehr schematisch zusammen-
fassen. Für Sansevierien lautet sie:  

*[(P3+3)A3+3]G(3)
Erläuterung: 
* : Die Blüte ist radialsymmetrisch.
P3+3 : Die Blütenkrone (Perigon, P = Petalum = Blütenblatt) besteht aus 2 Kreisen zu 3 Blütenblättern.
( … ) : Verwachsung gleicher Blattorgane – die Blütenblätter sind teilweise zu einer Röhre verwachsen.
A3+3 : Das Androecium (A = Anthere = Staubblatt) besitzt 2 Kreise mit je 3 Staubblättern.
[ … ] : Verwachsung verschiedener Blattorgane – die Staubblätter sind mit den Blütenblättern im Bereich der

  Röhre verwachsen.
G(3) : Das Gynoecium (Stempel) besteht aus 3 miteinander verwachsenen  Fruchtblättern.
G : Der Fruchtknoten ist oberständig. 

Insgesamt zeigen die Blüten der Sansevierien die typischen Merkmalsmuster von sogenannten
Schwärmerblumen. (Heß 1983), (Tanowitz & Koehler 1986) Was im Einzelnen bedeutet:

● Röhrenblumen mit enger und häufg langer Röhre
● Ränder (hier die freien Tepalenzipfel) sind stark zurückgebogen, ohne Landemöglichkeit für Befruchter
● Pendelantheren
● Zarte Struktur der Blüte, oft wachsartige Oberfäche
● Weiße oder helle, trübe Farben
● Keine Farbmale auf den Blütenblättern
● Leitfunktion durch Konturen (hier zusätzliche Lichtrefexe durch Diskokugelefekt)
● Starker, süßer Duft
● Nektar am Grunde langer Röhren (bis 20 cm) tief geborgen
● Auflühen und Duftproduktion nachts
● Blüten waagerecht oder hängend
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Abb. 2 – Blütendiagramm einer Sansevierienblüte

GRAU = die miteinander verwachsenen Kronblätter
GELB = die introrsen (zur Achse gerichteten) Staubbeutel, deren Filamente mit den Kronblättern verwachsen sind
GRÜN = der Fruchtknoten mit drei einzelnen Samenanlagen in den drei miteinander verwachsenen Fruchtblättern
SCHWARZ = die Nektardrüsen zwischen den Fruchtblättern 
BEIGE (unten) = Hochblatt der Blüte
DUNKELGRÜN (oben) = Hauptachse



Kronblätter (Blütenblätter)
Die Blätter der ersten beiden Kreise sind gleichgestaltet und bilden einen gemeinsamen Kreis von
Kronblättern. Solche gleichgestalteten Kronblätter werden als Tepalen bezeichnet. Bei den Sansevieri-
en sind sie etwa zur Hälfte zu einer schmalen Röhre verwachsen. Am Ende dieser Röhre gehen die Te-
palen in freie Kronblattzipfel über. Dabei überlappen die Tepalenzipfel des ersten Kreises am Röhren-
ende und des zweiten Kreises noch in der geschlossenen Knospe. So lassen sich beide Kreise sehr gut
voneinander unterscheiden. Beim Öfnen der Blüten rollen sich die freien Tepalenzipfel zurück und ge-
ben die inneren Blütenorgane frei. Manche Sansevierienarten rollen die Zipfel der beiden Kronblatt-
kreise etwas unterschiedlich weit ein, andere wiederum nahezu gleich weit. Durch das Aufrollen wen -
det sich die aufallend hell refektierende, bei allen Arten weiße Innenseite der Zipfel nach außen und
die häufg etwas getönte Außenseite wird durch das Einrollen verdeckt. Die aufgerollte innere Seite
wirkt dann perlmuttartig, fast verspiegelt und refektiert das nächtliche Mondlicht. Um den Röhren-
eingang herum entstehen so sechs helle Refexe, ähnlich denen kleiner Diskokugeln. Sie bieten ver-
mutlich dämmerungsaktiven und nächtlichen Insekten eine optische Ortungs- und Anfughilfe zum
sehr engen Nektarzugang der Blüten.
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Abb. 3 – Sansevieria canaliculata 

Mit vergleichsweiser langer Blütenröhre. Die Narbe
überragt bei dieser Art meistens die Staubbeutel deutlich.

(Foto: Gerhard Ott)

Abb. 4 – Sansevieria ebracteata 

Deutlich unterschiedlich weit eingerollte Tepalenzipfel.
 (Foto: Peter A. Mansfeld)
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Abb. 5 – Sansevieria cylindrica 

Blick auf das Röhrenende nach Abtrennung von Staubblät-
tern und Griffel auf gleicher Höhe. Hier sind alle Zipfel 
gleichmäßig aufgerollt. Trotzdem sind die Tepalen der 
beiden Kreise bei genauem Hinsehen durch die Überlap-
pungen zu unterscheiden. Im angeschnittenen Griffel sind 
in der Mitte die Styluskanäle zu erahnen. Hier ist auch der 
sehr enge Zugang zur Röhre erkennbar, der von den 
Glanzlichtern der zurückgerollten stark reflektierenden 
Zipfel umgeben ist. (Diskokugeleffekt)

Abb. 6 – Diskokugeleffekt auf den Tepalen

Die aufgerollten Tepalenzipfel zeigen in einem Kranz um 
den Röhreneingang sechsfach den Diskokugeleffekt und 
markieren den Zugang zum Nektar.

Zwei Strahlen sind hier beispielhaft eingezeichnet.

5
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Staubblätter
Die Staubblätter sind vollkommen gleichgestaltet. Jedes einzelne Staubblatt ist über die gesamte Län-
ge der Röhre mit einer der Tepalen verwachsen und beginnt scheinbar erst am Röhrenende. (Fishchuk
& Odintsova 2013) Die über das Röhrenende überstehenden Staubblätter spreizen sich beim Öfnen
der Blüte um etwa 30–40 Grad nach außen ab. Die Staubfäden (Filamente) sind lang, dünn und weiß,
und manchmal auf dem letzten Drittel andeutungsweise verdickt. Am Ende laufen sie spitz zu, so dass
die dort angehefteten gelben Staubbeutel sehr stark beweglich sind. Nach Heß haben wir es mit typi -
schen, sogenannten Pendelantheren zu tun, die darauf optimiert sind, sich an berührende Objekte an-
zuschmiegen und dabei Pollen abzustreifen. (Heß 1983, 310) Die einzelnen Staubbeutel sind mit
2-3 mm Länge ziemlich klein und haben nur wenig Pollen, die allerdings vor der Röhrenöfnung räum -
lich recht gleichmäßig verteilt sind. 

Fruchtblätter
Der letzte Blütenkreis besteht aus drei miteinander verwachsenen Fruchtblättern. Zusammen bilden
sie den Stempel der sich in Fruchtknoten, Grifel und Narbe unterteilen lässt. Im Gegensatz zu allen an -
deren Gattungen aus der Familie der Asparagaceae, die mindestens zwei oder mehr Samenanlagen in
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Abb. 7 – Sansevieria suffruticosa 

Der Staubbeutel ist stark beweglich am schmal zulaufenden Filament befestigt.



jedem Fruchtblatt besitzen, hat bei den Sansevierien jedes Fruchtblatt nur eine einzige Samenanlage.
Diese "Armut" an Samenanlagen der Sansevierien und ihrer nächsten Verwandten, den Dracaenen (z.
B. Drachenbäume) stellt anscheinend den vorläufgen Endpunkt einer Entwicklungstendenz innerhalb
der Familie der Asparagaceae dar und weist so auf eine hohe Entwicklungsstufe hin. (Patil & Pai 2010),
(Budweg 2014, 16) Im schematischen Querschnitt erkennt man die drei miteinander verwachsenen
Fruchtblätter, in deren jeweiliger Mitte die Kammern (Lokuli) mit den einzelnen Samenanlagen liegen.
Die drei Fruchtblätter sind aber nicht vollständig miteinander verwachsen, sondern lassen jeweils
einen oben ofenen taschenförmigen Spaltraum frei, der mit Drüsengewebe ausgekleidet ist und so
die Nektardrüsen bildet. Diese septalen Nektardrüsen fndet man nicht nur bei unseren Sansevierien,
sondern sie sind typisch für Gattungen aus der Ordnung der Spargelartigen (Asparagales). (Takhtajan
2009, 675) 

Bei Sansevierien übertrift ihre Ausdehnung
im Fruchtknoten die der Samenanlagen deutlich.
Die Gesamtgröße des Fruchtknotens scheint hier
mehr vom Ausmaß der Nektardrüsen bestimmt
zu sein als von der Größe der Samenanlagen. Da-
bei haben die nächsten Verwandten und ähnlich
aufgebauten Drachenbäume tendenzmäßig et-
was kleinere Nektardrüsen als Sansevierien.
(Odintsova et. al. 2013), (Fishchuk 2014) Am obe-
ren Ende des Fruchtknotens verschmälern sich
die Fruchtblätter zu einem  gleichmäßig dünnen
Grifel, der mit der andeutungsweise dreigelapp-
ten Narbe auf etwa gleicher Höhe wie die Staub-
blätter endet. Bei verschiedenen Sansevierienar-
ten ist der Grifel ein paar Millimeter länger oder
kürzer als die Staubblätter. Einige Arten mit län-
geren Grifeln schieben bei der Blütenöfnung als
erstes die Narbe aus der noch fast geschlosse-
nen Blüte, vorbei an den noch geschlossenen
Staubbeuteln und vermeiden so eine Selbstbe-
fruchtung. Da die Staubbeutel sich aber erst eini-
ge Zeit nach dem Zurückrollen der Zipfel und
dem Abspreizen der Staubblätter öfnen, sind
auch die Blüten mit kürzeren Grifeln vor Selbst-
befruchtung geschützt. Bei einigen Arten konnte
beobachtet werden, dass die Grifel im Laufe der
Nacht noch wachsen und morgens um bis zu
5 mm länger waren als am Abend zuvor.
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Abb. 8 – Stempel – Schematischer Längsschnitt (Teil des Griffels und die Blütenröhre weggelassen)

Linke Hälfte: Schnitt durch das Septum (Verwachsungsbereich zweier Fruchtblätter) mit der beige dargestellten Nektar-
drüse, die die Samenanlage (rechte Seite) in ihrer Ausdehnung deutlich übertrifft.

Der Griffel ist unterbrochen dargestellt und enthält drei mit den Lokulushöhlungen verbundene Styluskanäle, in denen 
sich eine Art Nährlösung befindet. An deren Innenwand wachsen die Pollenschläuche bei der Befruchtung bis zur Sa-
menanlage.

Abbildung verändert nach (Fishchuk 2013) und ( Odintsova et al. 2013)



Duftdrüsen
Ein sehr charakteristisches und unvergessliches Merkmal an unseren Sansevierien ist der nächtliche
Duft der Blüten. Dieser breitet sich kurz nach Öfnung der Blüte aus, erreicht aber seinen Höhepunkt
erst, nachdem sie sich vollkommen geöfnet haben. Der Duft an sich wird sehr unterschiedlich wahrge-
nommen und wird in der Regel als intensiv und süß beschrieben. Werden nach Öfnung der Blüten de-
ren Staubgefäße berührt, dann verstärkt sich der Duft deutlich. Berührt man hingegen nur den Grifel
mit den Narben tritt dieser Efekt nicht auf. Es ist bekannt, dass die Duftstofe bei den einkeimblättri -
gen Pfanzen auf der Oberfäche der Blütenblätter aus einzelligen Duftdrüsen (Osmophoren) entwei-
chen. Dabei ist die Verteilung der Duftdrüsen sehr ungleichmäßig, was sich durch ein Eintauchen der
Blüten in eine Neutralrotlösung sehr gut verdeutlichen lässt. (Heß 1983) Die Kronblattzipfel zeigen nun
meistens rote Mittelstreifen, die sich über die Röhre fortsetzen. Interessanterweise nehmen die zu-
rückgerollten Zipfel des ersten Kreises auf ihrer refektierenden Innenseite eine deutlich kräftigere
Färbung an als die des zweiten Kreises. Aufällig sind auch die Staubfäden, die im Gegensatz zum Grif -
fel deutlich gefärbt sind und bei manchen Arten sogar einen stärker gefärbten Bereich zeigen. 
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Abb. 9 – Sansevieria fasciata 

Obere Blüte nach einigen Stunden 
in einer Neutralrotlösung.

Stoffwechselartige Bereiche sind rot
angefärbt und deuten die Lage der 
Duftdrüsen auf den Filamenten und 
dem Mittelstreifen der Kronblattzip-
fel an. Der Stylus bleibt im Gegen-
satz zu den Filamenten ungefärbt.

Unten zum Vergleich eine unge-
färbte Blüte.

Abb. 10 – Sansevieria fasciata

Der stärker eingerollte erste Tepa-
lenkreis ist deutlich kräftiger ange-
färbt und zeigt damit mehr duftent-
wickelnde Osmophorenzellen als 
der zweite Kreis.
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Stellung der Blüte
Bei allen untersuchten Sansevierien mit gestreckten, unverzweigten Blütenständen neigt sich am Tag
vor der Blüte die bis dahin aufrecht stehende Knospe in die Horizontale oder noch weiter zum Boden.
Nach der Öfnung steht sie zur Befruchtung oft waagerecht und richtet sich während des Verblühens
wieder auf. Der Zeitpunkt der Blütenöfnung ist möglicherweise abhängig von den Temperatur- und
Lichtverhältnissen wie auch von der Art. (Bos 1984) Bei ein und derselben Sansevieria conspicua konn-
te beispielsweise beobachtet werden, dass sich in einem Jahr die Blüten bei bedecktem Himmel und
kühleren Temperaturen bereits um 18:00 Uhr öfneten, während sie sich im Folgejahr an hellen und
sehr warmen Tagen erst zwei Stunden später ab 20:00 Uhr öfneten.

Die Befruchter der Blüten
Wir wissen heute, dass die Form der Blüte einer Pfanze zugleich das Ergebnis einer Koevolution ist. Ei-
nem Zusammenspiel zwischen Pfanze und ihren Bestäubern. Nicht anders verhält es sich auch bei den
Sansevierien. Da ihre Blütenstände das typische Bild von Schwärmerblumen zeigen, liegt es nahe, ihre
Befruchter unter den weltweit ca. 1000 Arten dieser Nachtschmetterlinge zu suchen. 

Tatsächlich wurde von nächtlichen Schmetterlingsbesuchen bei Sansevieria robusta in Kenia berichtet
(Newton 1994) und in der Manica Provinz in Mosambik konnten an Sansevieria pedicellata nach Ein-
bruch der Dunkelheit Schwärmer beobachtet werden. (Rulkens & Baptista 2009), (Mansfeld 2013b, 14)
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Abb. 11 – Sansevieria senegambica 

Eine blühbereite Knospe. Im Laufe des Tages vor 
der Blütenöffnung neigt sich die Knospe in die Ho-
rizontale. Alle anderen Knospen stehen aufrechter.

Aufnahme: März, 15:25 Uhr

Abb. 12 – Sansevieria cylindrica

Typisch „unordentlicher“ Anblick eines Blütenstan-
des in voller Blüte (Mai, 21:00 Uhr). Knospen, offe-
ne und abgeblühte Blüten stehen durcheinander. Bei
näherer Betrachtung fällt auf, dass geöffnete Blüten 
niedriger hängen als Knospen und abgeblühte Blü-
ten. Dazwischen hängen verblühte Blüten, die be-
reits abgeworfen wurden und sich im Blütenstand 
verfangen haben.

11 12
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Abb. 13 – Sansevieria pedicellata 

Schwärmer als Befruchter beobachtet. Möglicherweise handelt es sich um den weit verbreiteten Windenschwärmer
 (Agrius convolvuli). An den Blütenständen erkennt man die vorleuchtenden Lichtreflexe der offenen Blüten. 

(Foto: Ton Rulkens)

Abb. 14 – Verbreitungsgebiet des Windenschwärmers (Agrius convolvuli) 

ROT = ständiges Vorkommen; ORANGE = Wanderungsvorkommen
(Quelle: WikiMedia 2017)



Nach den veröfentlichten Fotos könnte es sich um den Windenschwärmer (Agrius convolvuli) han-
deln, der in Südafrika der wichtigste Befruchter für Pfanzen mit sehr langröhrigen Blüten ist. (John-
son, Raguso 2016) Ob es sich bei Nachtfaltern aus der Familie der Schwärmer um die vorrangigen Be-
stäuber der Sansevierien handelt, kann hier nicht mit Sicherheit gesagt werden, aber Vieles deutet dar-
auf hin: die Fähigkeit der Schwärmer zum Schwirrfug vor den Blüten, die ja keine Landemöglichkeit
bieten, ihr langer Saugrüssel, mit dem sie den Nektar vom Grunde der langen Blütenröhren erreichen
können, ihre sehr gute nächtliche Seh- und Orientierungsfähigkeit, ihr legendärer, kilometerweit rei-
chender Geruchssinn. (Wendler 2003) Ihre Fähigkeit weite Strecken schnell zurückzulegen. Und dazu
stimmt auch noch ihre Verbreitung weitgehend mit den natürlichen Vorkommen der Sansevierien
überein. (Wikimedia 2017) Um diese naheliegende Vermutung zu verifzieren, sind allerdings weitere
Beobachtungen in der Heimat der Sansevierien erforderlich. 
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Sansevierien im Sansevierien im 
Botanischen Garten BochumBotanischen Garten Bochum
vonvon E ELMARLMAR M MAIAI

Summary
The Bochum Botanical Garden is part of Ruhr-Universität (Ruhr University) Bochum (RUB). The au-
thor reports about the development of the collection of Sansevieria in the Bochum Botanical Gar -
den and the personal relations between himself and Horst Pfennig. Currently the collection of San-
sevieria consists of approximately 150 well documented plants. The garden focusses especially on
their reproduction since some of them are probably extinct in nature. The author mentions the clo -
se collaboration with the Potsdam Botanical Garden.

Abb. 1 – Gewächshäuser im Botanischen Garten Bochum
Neben einem Wüstenhaus, Savannenhaus und Tropenhaus gibt es noch eine ganze Reihe mehr.



Sansevierien waren lange Zeit „in der Versenkung verschwunden“, sie wurden als „Omapfanzen“
tituliert. Das war aber nicht nur in der Bevölkerung so, auch viele Botanische Gärten haben Sansevieri-
en über Jahre hinweg vernachlässigt. Der Botanische Garten in Bochum, welcher Bestandteil der
Ruhruniversität ist, ist da keine Ausnahme - obwohl der in vielerlei Hinsicht sehenswerte Garten über
eine ungewöhnlich große und artenreiche Sukkulentensammlung verfügt. 

Vor zwei Jahren hat sich jedoch Ulrich Katz, Gärtnermeister des Bochumer Gartens, dazu ent-
schlossen, sich intensiver mit Sansevierien zu befassen. Angefangen hat das gesteigerte Interesse an
dieser Gattung mit einem Kontakt zur Familie Pfennig vor vielen Jahren. Seinerzeit schon kam die An-
frage, ob der Garten nicht die umfangreiche Sammlung von Horst Pfennig übernehmen wollte. Ulrich
Katz musste damals leider ablehnen - aus Platzgründen. Aber sein Interesse war geweckt. Und so ste-
hen heute in den Schauhäusern ein paar prächtige Exemplare einiger repräsentativer Arten, die auf
diese Zeit zurückgehen. Jeder Sansevierien-Liebhaber kennt den zum Teil recht aggressiven Ausbrei -
tungsdrang seiner Pfeglinge mittels unterirdischer Ausläufer. Daher ist es bemerkenswert, dass sich
die Schauhäuser in einem wohltuend gepfegten und aufgeräumten Zustand befnden. In manch ande-
rem Botanischen Garten muss man mit einem recht wüsten Verhau rechnen, sofern dort Sansevierien
kultiviert werden. 

© Sansevieria Online – Jg. 6 (2) 2018 – Seite  25

Abb. 2 
Gärtnermeister des Bochumer Gartens Ulrich Katz mit Sansevieria forskaoliana (blühend)
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Abb. 3 – Sansevieria sinus-simiorum
Hier frei ausgepflanzt im blühfähigen Stadium.

Abb. 4 – Sansevieria metallica
Schöne alte Pflanze in der Sommerfrische.

Abb. 5 – Sansevieria parva
Mit typischem Blütenstand im Außenbereich.



Mit dem Tod von Horst Pfennig ging ein Großteil der wertvollen Sansevieriensammlung an den Bo-
tanischen Garten in Göttingen. Dort war den Gärtnern durchaus bewusst, welche Verantwortung sie
übernommen hatten. Um das Risiko zu minimieren, vermehrten sie die Pfanzen und gaben Belegma-
terial an den Botanischen Garten in Potsdam weiter. Vor zwei Jahren schloss sich dann Ulrich Katz der
Verantwortung an und hat eine weitere Schutzsammlung angelegt. Jetzt wachsen hier aus den Pots-
damer Beständen Blattstecklinge oder Ausläufer vieler Jungpfanzen heran. Noch sind sie klein, aber
schon jetzt wiegt Katz den Kopf und meint, dass es wohl in wenigen Jahren ein ernstes Platzproblem
geben werde.
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Abb. 6
Jetzt wachsen aus den Potsdamer Beständen 
viele Jungpflanzen aus Blattstecklingen und 
Ausläufern heran.

Abb. 7 – Sansevieria ehrenbergii
Gerade die zylindrischen Arten erfordern bei 
der vegetativen Vermehrungsart mittels Steck-
linge besondere Aufmerksamkeit.

Abb. 8 – Sansevieria pinguicula
Selten gelingt aus einem einzelnen Blatt bei 
dieser Art die Bildung einer neuen Pflanze.

Abb. 9 – S. trifasciata ‘Hahnii Green‘
Eine der berühmten Hahnii-Züchtungen, die 
nie ihren juvenilen Status verlieren.

Abb. 10 – Sansevieria stuckyi

Frei ausgepflanzte uralte Stücke mit über 2 m 
hohen Blättern im blühfähigen Stadium.
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Der Bochumer Sammlung liegen aktuell rund 150 dokumentierte Pfanzen zugrunde, also nicht 150
Arten, sondern Pfanzen in kleineren Serien aus Freilandstandorten, die jeweils mit allen Funddaten
dokumentiert sind. Das macht diese Sammlung so wertvoll. Einige dieser Pfanzen warten noch auf
eine exakte Bestimmung, andere sind in freier Natur womöglich schon ausgestorben, durch Straßen-
bau oder Farm- und Siedlungsdruck. Jedenfalls ist die Sammlung auch in Hinblick auf verschiedene Ar-
ten äußerst umfangreich. Die genaue Zahl steht aber noch nicht fest. 

Wer aufmerksam die unzähligen Töpfe und Kübel im Außenbereich rund um die Gewächshäuser
studiert, stößt immer wieder auf ältere Exemplare von Sansevierien, die den Sommer über im Freiland
standortgerecht platziert sind und kerngesund ausschauen. (Abb. 4 + 5)

Der Schwerpunkt des Botanischen Gartens Bochum ist die Geobotanik, speziell im Außenbereich.
So lohnt sich ein Besuch nicht nur wegen der Sukkulentensammlung aus aller Welt, von denen wichti -
ge Arten in den Schauhäusern nach Herkunftsländern harmonisch zusammengestellt sind. Man kann
in dem ausgedehnten Gelände auf 13 Hektar auch viele verschiedene Waldökosysteme aus aller Welt
kennenlernen, den chinesischen Garten besuchen und in den zahlreichen Gewächshäusern höchst un-
terschiedliche subtropische und tropische Lebensräume bestaunen. Für botanisch interessierte Men-
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Abb. 11 – Botanischer Garten Bochum
Einblick ins Wüstenhaus.



schen eigentlich ein Muss, denn hier lässt sich die Pfanzenvielfalt der Erde an einem einzigen Tag er-
forschen. Für diesen Tag sollte man allerdings reichlich Zeit einplanen – es lohnt sich. Erfreulich auch,
dass es hier keinen Eintritt kostet. Allerdings erfordert es schon etwas Finderwillen, die Eingänge zu
entdecken. Der Haupteingang und schnellste Zugang zur Sukkulentensammlung erfolgt am besten
vom Universitätsgelände her, leider ist auch hier die Beschilderung nicht wirklich existent – doch fra -
gen hilft! Das ist allerdings der einzige Wermutstropfen. 

Danksagung
Wir danken dem Botanischen Garten Bochum, uns trotz saisonaler Überlastung freundlich den freien
Zugang zu allen Gewächshäusern zu gewähren und uns das entsprechende Vertrauen entgegenzu-
bringen. Bleibt zu hofen, dass die Sammlung dort sicher und gesund die Jahre überdauert und viel -
leicht sogar noch wächst. 
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ERRATUM
In unserem letzten Heft, Jg. 6, Heft 1, S. 47 (Geschätzte Sansevierien vorgestellt) wurde unter
Sansevieria canaliculata der Blütenstand aus dem Rhizom wachsend beschrieben. Das ist natür-
lich falsch! Wie auch auf dem beigefügten Bild erkennbar, kommt der Blütenstand jeweils aus
einem (Laub-)Triebende, direkt am (Einzel-)Blatt hervor. Wir bitten um Entschuldigung! d.Red.

mailto:maiday_film@t-online.de?subject=BG%20Bochum
http://www.boga.ruhr-uni-bochum.de/


Zu den absoluten Top-Favoriten unter den Sansevierien gehört zweifellos Sansevieria pinguicula.
Sie ähnelt mit ihren feischigen Blättern eher einer Agave als einer Sansevierie und zählt zu den beson -
deren Kostbarkeiten in so mancher Sammlung. (Mansfeld 2016b)
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Eine botanische Rarität und ihre Kultur –Eine botanische Rarität und ihre Kultur –
Sansevieria pinguiculaSansevieria pinguicula  P.R.O.BP.R.O.BALLYALLY
vonvon P PETERETER A. M A. MANSFELDANSFELD

Summary
One of the most popular species of the genus is certainly Sansevieria pinguicula. It occurs in very li-
mited areas only and it is assumed that it is almost extinct in nature. In addition to all botanically
relevant facts the article comprises a detailed description of its difcult cultivation. Even after its
rank has been reasonably adjusted the question remains unanswered if Sansevieria pinguicula is a
natural hybrid or not.

Abb. 1 – Sansevieria pinguicula
Selten schafft es eine Pflanze in unseren Breiten bis zur Blüte.

(Foto: W. Rauh © W. Barthlott, lotus-salvinia.de)



Der Schweizer Botaniker, Chemiker, Taxonom und Entdeckungsreisende PETER RENÉ OSCAR BALLY

(1895–1980) fand die Art erstmals im Januar 1943 im Nordosten Kenias in der Nähe von Bura (B 4275).
Zehn Jahre später entdeckte er ein weiteres Vorkommen 20 Meilen entfernt vom ursprünglichen
Fundort im Nordosten der Stadt Garissa (B 9386) und erst 1964 beschrieb er seine neue Entdeckung
als Sansevieria pinguicula. 

Beschreibung
Sansevieria pinguicula P.R.O.BALLY (Candollea 19, 1964, S. 145–147.)
S. pinguicula wächst stammbildend mit oberirdischen, bis zu 8 cm langen Ausläufern. Der Stamm ist
aufrecht stehend, mit rosettig gestellten, fünf bis sieben im Querschnitt halbmondförmigen Blättern.
Die einzelnen Blätter sind 12 bis 30 cm lang und etwa 2,8 bis 3,5 cm dick. Sie sind dick feischig und ein -
heitlich grün bis bläulich-grün ohne jede Querstreifung. Sie haben an der Oberseite eine tiefe Rinne
und an den Seiten zwei bis sieben schmal eingeprägte Rillen, die auf eine hornige, sehr scharfe und
stechende Spitze zulaufen. Der Blattrand ist scharfantig, braun mit weißlicher Kante. Die Blattober-
fäche ist glatt bis leicht rau. Die einzelnen Pfanzen bilden jung Rosetten, die sich adult zu zweizeiligen
Fächern entwickeln können, so dass eine skulpturartige Form entsteht. Auf Grund ihrer stelzenartigen
Wurzeln vermittelt sie den Eindruck, als würde sie sich fortbewegen wollen. (Walking Sansevierias)
Blütenstand: Eine verzweigte Thyrse, 15 bis 32 cm lang. Die Blütenbüschel sind dicht mit vier bis sechs
Blüten pro Büschel besetzt. Die Blüten sind genau wie die Staubfäden etwas cremefarben bis bräun-
lich. Die Blütenröhre ist 4 bis 5 mm lang; Zipfel 3 bis 4 mm lang. Die Beeren sind kugelig, orange.
(Mansfeld 2013)
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Abb. 2 – Sansevieria pinguicula
Einzelne Blütenverzweigung. (Foto: W. Rauh © W. Barthlott, lotus-salvinia.de)



Verbreitung
Neben den bereits oben genannten
stark begrenzten Fundorten im
Nordosten Kenias, unweit von Bura
und im Nordosten und Osten von
Garissa wurde ein weiterer Fundort
im Süden Kenias in der Nähe der Ga-
lana Ranch bekannt. (Chahinian
2013) 
Mit ihren Stelzwurzeln wächst S.
pinguicula immer in praller Sonne
und auf kiesartigen Böden in eines
der trockensten und heißesten Ge-
biete Ostafrikas, wo andere Sukku-
lenten längst aufgegeben haben.
(Pfennig 1980)

Etymologie
Das Artepitheton „pinguicula“ (lat.: pinguis = dick) bedeutet: fett, dick-gehörend, was sich ofensicht-
lich auf die Blätter der Art bezieht. (Mansfeld 2016a)

Kultur
Kaum eine Sansevierie ist so empfndlich, wie diese hochsukkulente Art. Erst die genaue Kenntnis über
die Standortverhältnisse macht eine erfolgreiche Kultur möglich.  Das Substrat sollte äußerst durchläs-
sig sein und wenn möglich mehr aus groben, nicht organischen Materialien bestehen. Zur Vermeidung
von Wurzelfäule sind hohe Temperaturen in voller Sonne, ein hoher UV-Anteil und lange Trockenzei -
ten erforderlich. Auch in der lichtarmen Zeit sollten die Temperaturen nicht unter 20 Grad Celsius fal-
len. Wie alle Sansevierien mit trockenen Niederblättern ist die richtige Pfanztiefe von entscheidender
Bedeutung, denn gerade eindringende Gießnässe zwischen den Niederblättern kann sehr schnell zur
Pfanzenfäule und zu einem Absterben führen. Wie sich der Autor überzeugen konnte, wird dieser
Umstand häufg leider auch in manchem Botanischen Garten nicht beachtet und die wertvollen Pfan-
zen leiden. (Abb. 4–6)

S. pinguicula scheint nicht nur auf Stelzen zu stehen, sondern bildet auch einmal im Jahr einen bis zu
30 cm langen Ausläufer, der sich dann schnell als Jungpfanze entpuppt. In diesem Fall stellt man ein -
fach einen Blumentopf mit Erdmischung unter den Seitentrieb, läßt diesen bewurzeln und trennt ihn
keinesfalls vor einem Jahr von der Mutterpfanze ab. Die Vermehrungen mittels Blattstecklinge ist pro-
blematisch und gelingt nur sehr selten.
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Abb. 3 – Ursprüngliche Fundorte von 
Sansevieria pinguicula in Kenia
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Abb. 4 – Sansevieria pinguicula
Viel zu tief eingesetzt in einem undurchlässi-
gen Substrat (in einem BG in Deutschland)

Abb. 5 – Sansevieria pinguicula
Viel zu tief eingesetzt, aber gut sandiges Sub-
strat (in einem BG in der Schweiz)

Abb. 6 – Sansevieria pinguicula
Zu tief eingesetzt und bereits stark geschädigte 
Pflanze in einem Mischsubstrat (in einem BG 
in England)

Abb. 7 – Sansevieria pinguicula zwischen 
Monadenium guentheri
Richtig kultiviert in einem BG in der Schweiz
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Abb. 8 – Sansevieria pinguicula (Wurzelbereich)

Der blaue Strich zeigt die maximale Einpflanzgrenze an, 
wenn man ein Verfaulen der ganzen Pflanze durch ein-
dringendes Gießwasser verhindern will. Besser ist es al-
lerdings auch die Stelzwurzeln, wie im Gesamtbild er-
sichtlich frei zu lassen.

Abb. 9 – Sansevieria pinguicula (Niederblätter)

Rechts unten im Bild, zwischen den trockenen Nieder-
blättern wächst ein oberirdischer Ausläufer heraus. Er 
kann bis zu 30 cm lang werden und bildet gewöhnlich 
eine neue Pflanze aus.

Abb. 10 – Sansevieria pinguicula (Seitentrieb)

Recht schnell bildet sich am Ende des Ausläufers eine 
neue vollständige Pflanze. Hier einfach einen Blumentopf
mit Erdmischung darunter stellen. So hat die Tochter-
pflanze die Möglichkeit sich vollständig zu bewurzeln. 
Nach ca. einem Jahr erst den Ausläufer von der Mutter-
pflanze abtrennen. Läßt man beide länger zusammen, so 
steigert sich die Blühfähigkeit. (siehe Abb. 1)



Kultivar Namen
In Asien tauchten zuweilen panaschierte Formen auf, was ofensichtlich zunächst nur auf Mutationen
zurückzuführen war. Mittlerweile werden diese panaschierten Formen unter dem Namen: S. pinguicu-
la ’Variegated’ gehandelt. Es ist nicht bekannt, ob sie als Kultivar beschrieben wurde.

Bemerkungen
Bally war sich lange Zeit nicht sicher, ob es sich bei S. pinguicula möglicherweise nicht doch um eine
Naturhybride handelte. Er fand sie nur in einem äußerst begrenzten, schmalen Verbreitungsgebiet in
einer dichten Gruppe, mit nur ein bis zwei Fruchtstand bildenden Pfanzen. (Bally 1979) Pfennig doku-
mentierte 1971 die unmittelbare Nachbarschaft mit S. powellii und das gleichzeitige blühen beider Ar-
ten. Weiterhin stellte er fest, dass bei einer blühenden Pfanze der eigene Pollen nicht angenommen
wurde, während der Pollen einer gerade blühenden S. phillipsiae zum sofortigen Fruchtansatz führte.
Das Ergebnis ist bekannt! Chahinian beschrieb den Bastard später als Sansevieria ’Doris Pfennig’. (Cha-
hinian 2005b) Eine von Bally und Smith bereits 1972 gesammelte Pfanze, ebenfalls im Nordosten Keni-
as, 31 km östlich von Garissa entfernt, die einen streng zweizeiligen Blattwachstum aufwies wurde erst
2012 als neue Unterart beschrieben. (Butler 2012) Ein Jahr später wurde eine neue Varietät beschrie-
ben, die ca. 250 km entfernt vom Typusstandort im Süden Kenias in der Nähe der Galana Ranch gefun-
den wurde und die eine wesentlich kleinere und kompaktere Wuchsform aufweist. (Chahinian 2013) 
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Abb. 13 – Sansevieria pinguicula 

Schön arrangiert in einer Sabi-Wabi-Schale. Die Mutterpflanze (rechts) ist leicht zu tief eingesetzt (grenzwertig).
Man erkennt an Hand der Tochterpflanze (links) wie weit die Mutterpflanze zu tief sitzt.



Nach Überlegungen zur Morphologie und geografschen Verbreitung wurden zwar sinnvolle Rangan-
passungen vorgenommen und die systematischen Fragen geklärt, (Newton & Thiede 2015) die ur-
sprüngliche Frage, ob es sich bei S. pinguicula eigentlich um ein Naturhybrid handelt oder nicht, bleibt
jedoch weiterhin ofen.
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Aus historischen Neubeschreibungen (2)Aus historischen Neubeschreibungen (2)
H. Perrier de la BathieH. Perrier de la Bathie (1935):  (1935): Sansevieria sambiranensisSansevieria sambiranensis  

Übersetzung und Kommentar vonÜbersetzung und Kommentar von H HEINZEINZ-G-GÜNTERÜNTER B BUDWEGUDWEG

Summary
One of the most interesting historic frst descriptions of Sansevieria is doubtlessly the work by
French botanist H. Perrier de la Bathie from 1935 which we present in the second part of the series.
The expert for the fora of Madagascar collected more than 20,000 plants on the island in 37 years.
The collection included Sansevieria sambiranensis, a plant he had originally found already in 1909. In
a comment the author mentions express doubts regarding its classifcation to that date and refers
to more recent fndings, including the structure of the inforescence.
 



Anmerkungen zu einigen Monocotyledonen aus Madadaskar: Sansevieria, Scholleropsis (Gen. Nov.)
Pontederiacearum und Gymnosiphon

von H. PERRIER DE LA BATHIE

Es kommen in Madagaskar zwei Arten von Sansevieria wild vor, die erste, S. canaliculata 1), einge-
führt und reichlich eingebürgert auf den küstennahen Sanden von Nosi-Bé und der benachbarten
Grande-Terre, die Andere ursprünglich, die ich für endemisch und neu halte und die im Folgenden be -
schrieben ist:

Sansevieria sambiranensis sp. nov.

Lateinische Diagnose:

Pfanze ausdauernd, kahl, vom Aussehen einer Apidistra ((=Aspidistra)), 0,5-1,20 m hoch,
dickes Rhizom. Blätter locker rosettig, ledrig, sehr lang gestielt; Stiele 10-20 cm lang; die La -
mina breit fast lanzettförmig, spitz, ab dem oberen Viertel zum Stiel hin verschmälernd. Vie-
le Inforeszenzen, aus dem Rhizom hervorgehend, dicht doldentraubenförmig, kürzer ge-
stielt; mit spitzen, lanzettförmigen Brakteen, kurzen Pedicelli, Pedicelli zum Ende hin geglie-
dert, mehr oder weniger verlängert. Blütenhülle kurz gestielt, ca. 3 cm lang, Segmente an-
fangs zusammengeneigt, mit längerer Röhre. Staubblätter kürzer als die Blütenhülle, in das
Ende der Röhre eingefügt, basal an den Segmenten mehr oder weniger angewachsen;
Staubbeutel elliptisch und ca. 3 mm lang. Fruchtknoten elliptisch, 6 mm hoch, zu einem et-
was dicklichen kaum hervorstehenden Grifel verschmälernd. Beere fast kugelig, 1-3 samig,
mit gelben, halbkugeligen Samen.   

Pfanze mit halb-oberirdischen, 20-30 cm langen und 1-2 cm dicken Rhizomen, von denen nach un-
ten zahlreiche ein wenig feischige Wurzeln ausstrahlen, die oben eine große Zahl dicht stehender Blü-
tenstände tragen und an der ein wenig aufgerichteten Spitze eine Rosette von 15-20 ziemlich starren,
schwertähnlichen Blättern, bis zu 1,20 m Höhe erreichend. Stiel oben zu einer Rinne ausgehöhlt, basal-
wärts allmählich zu einer umhüllenden Scheide verbreitert und gerillt; Blattspreite breit, fast lanzett-
förmig (28-58 x 2,5-9 cm), die größte Breite im oberen Viertel, von da aus zur seitenungleichen Basis
schmaler werdend, am Stiel mehr oder weniger  herablaufend; unterseits feine Nerven, nur der Mittle-
re vorspringend. Blütenstände 4-5 je 30 cm; Stängel kurz (2-8 cm), wenig dick  (4-5 mm Durchm. ), 6-7
kurze Scheiden tragend (ca. 1 cm), mit 5 Nerven, der mittlere kielartig hervortretend; Trauben nahezu
keulen- oder kopförmig, 4-5 cm Durchmesser, mit kurzer Spindel (1-2 cm) und sehr zahlreichen und
sehr dicht angeordneten Blüten; Bracteen  von schönem rosa Karmin, 6-7 mm; Pedicelli 7-20 mm lang,
von ungefähr gleicher Länge in jedem Blütenstand, variieren aber von Blütenstand zu Blütenstand.
Blütenhülle von schönem Karminrot, 30-32 mm lang (bis zu 40 mm bei kräftigen), Stiel 1-3 mm, der Blü -
tenboden im Schnitt sehr niedrig; die Röhre ca.10 mm; Segmente  gleich und ähnlich, zunächst bis zu
einer gewissen Länge zueinandergeneigt, dann rückwärts aufgerollt, schmal, an der Spitze etwas brei-
ter (2 mm) als an der Basis (1,8 mm). Staubgefäße etwas kürzer als die Blütenhülle, die Inneren etwas
länger als die Äußeren; Staubfäden über der Röhre ansetzend, dann basal an den Segmenten etwa 12
mm angewachsen, darüber frei und ziemlich breit (0,5 mm); Staubbeutel auf den Staubfäden mittig
befestigt, elliptisch (3 x 1 mm), sehr stumpf. Der Fruchtknoten verschmälert sich auf zwei Seiten; die

1) S. canaliculata Carrière, Rev. Hort., 1861, S. 449. – S. sulcata Bojer, nom. nud.; H. Jumelle, Bull. Muséum Paris, Nr. 8, 1923, 
S. 507.
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Samenanlage wird von einer dicken Chalaza Haube überragt; Grifel 33-34 mm lang, und bei der  Verdi -
ckung am Ende gebogen und noch einmal geknickt, ziemlich dick, hohl, von einer abgeschnitten-warzi -
gen  Narbe abgeschlossen. Beere etwas breiter als hoch (ca. 7 x 10 mm), bei Reife gelb, mit 1-3 Samen;
Samen auf einer Seite fach, die andere konvex, ca. 6 mm (lang und breit), gelb, mit sehr hartem Nähr -
gewebe; Embryo gerade, zylindrisch und kurz; die Stelle der Wurzelanlage wird außen von einer Art
trichterförmigem Verschluss gekennzeichnet, hohl, die Öfnung nach außen gerichtet.

Bereich von Sambirano: Schotter (Lias Sandstein), schattig und feucht im niedrigen Becken von
Sambirano, am Fuß des Massivs von Manongarivo und von Mt. Galoko und Mt. Kalabenono (Perr. Nr.
8380, Mai 1909 und Nr. 8379, November 1909, Typus).

Diese schöne Pfanze, die ihre sehr schmucken roten Blüten kuppelförmig an der Basis ihrer großen
Blätter gruppiert, ist selten und kommt in einigen Resten ursprünglichen Waldes vor, die im kleinen
Bereich von Sambirano noch existieren. Sie ähnelt in nichts S. canaliculata, die zylindrische Blätter und
weißliche Blüten hat, die in ährenförmigen Trauben angeordnet sind und die schmal und fast genauso
lang sind, wie die Blätter. Vom geographischen Gesichtspunkt aus ist es bemerkenswert, dass die ein -
zige indigene Sansevieria aus Madagaskar an der NW-Küste als Bestandteil einer gegenwärtigen Flora
lokalisiert ist, die mit der afrikanischen deutlichere Gemeinsamkeiten zeigt als an anderer Stelle.
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Abb. 1 – Sansevieria sambiranensis – (Quelle: Perrier 1938)
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Kommentar zur Erstbeschreibung von Sansevieria sambiranensis

S. sambiranensis wurde von dem französischen Botaniker Henri Alfred Perrier de la Bâthie erstbe-
schrieben. Er lebte von 1873 – 1958 und beschäftigte sich sehr intensiv mit der Flora Madagaskars. Von
1896 bis 1933 sammelte er über 20.000 Pfanzen, (Humbert 1958) und dokumentierte sie als Herbarbe -
lege, die er 1932  dem Pariser Naturhistorischen Museum übereignete. So hat er 37 Jahre lang durch-
schnittlich mehr als 10 Pfanzen pro Woche bearbeitet. Er fand auch zwei Sansevierienarten auf Mada-
gaskar, die eingebürgerte und bereits beschriebene S. canaliculata und 1909 die endemische und noch
unbeschriebene S. sambiranensis. Perrier beschrieb sie 1935 im Mitteilungsblatt "Notulae Systemati-
cae" (etwa: Bemerkungen zur Systematik), die vom Naturhistorischen Museum in Paris herausgege-
ben wurde. (Perrier 1935) Drei Jahre später veröfentlichte Perrier eine Flora von Madagaskar, (Perri -
er 1938) in der er die Erstbeschreibung der S. sambiranensis etwas verkürzt erneut darstellte und zu-
sätzlich eine sehr aufschlussreiche Abbildung beifügte (Abb. 1).

Schaut man sich die Erstbeschreibung genau an, fallen einige Merkmale auf, die bei Sansevierien
sonst nicht vorkommen. Zunächst einmal fehlt jeglicher Hinweis auf Sukkulenz. Die Pfanze wird in der
lateinischen Diagnose sogar mit Aspidistra verglichen, zu der auch die unter dem Namen Schusterpal-
me bekannte Zimmerpfanze gehört, die keinerlei Sukkulenz entwickelt. Auf der Unterseite der als le-
drig beschriebenen Blätter von S. sambiranensis zeichnen sich feine Nerven ab und einer davon ist zu
einer Mittelrippe verdickt. Perriers Herbarbeleg von 1909 (Perrier 1909) zeigt, dass sich der Stiel des
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Abb. 2 – Sansevieria sambiranensis – Junge Pflanze in Kultur. (Foto: Peter A. Mansfeld)



Blattes als deutliche Mittelrippe auf der Blattunterseite fortsetzt. Darüber hinaus besitzt S. sambira-
nensis mehrere gleichzeitig blühende Blütenstände nebeneinander, die direkt aus dem Rhizom wach-
sen. Er gibt an 4-5 je 30 cm Rhizomlänge. Die Brakteen und die Blüten sind kräftig karminrot gefärbt.
Diese Farbe und die aufgezählten Merkmale sind allesamt untypisch für Sansevierien. 

Weitere Abweichungen von der Gattungsgestalt sind die 5 Nerven auf den sterilen Brakteen der In-
foreszenzstiele, der Mittlere wie eine Mittelrippe verstärkt. Auch die Einzelblüte selbst zeigt in ihrem
Aufau Abweichungen. Sie besitzt zwar eine (10 mm lange) Röhre, wie auch andere Sansevierien.
Aber die Staubfäden sind oberhalb der Röhrenöfnung für weitere 12 mm, also länger als die gesamte
Länge der Röhre, mit den freien Tepalenzipfeln verwachsen und erst danach frei. Sehr schön lässt sich
das auf der Abbildung von 1938 erkennen. (Perrier 1938, Abb. 1.5) Dieser Verwachsungsbereich kommt
bei keiner anderen Sansevieria-Art vor, ist aber in viel geringerem Maße bei Dracaena aubrytiana be-
kannt. (Bos, 1984, Abb. 4) Aber auch der umgekehrte Fall, dass die Staubfäden einen Bruchteil der
Röhrenlänge innerhalb der Röhre ansetzen, fndet man bei Dracaena marina BOS EX DAMEN. (Damen et
al. 2018, Abb. 3d) Trotzdem scheint S. sambiranensis in diesem Merkmal sogar die Variationsbreite in-
nerhalb der Gattung Dracaena zu überschreiten. Außerdem werden die Staubfäden, untypisch für San-
sevierien, als breit (0,5 mm) beschrieben und die 3 Staubfäden des inneren Kreises seien etwas länger
als die des äußeren Kreises. 

Schließlich beschreibt Perrier einen trichterförmigen Keimdeckel über der Wurzelanlage der Sa-
men, der bei Sansevieriensamen normalerweise fach und deshalb fast unsichtbar ist. (Budweg 2014)

Die Vielzahl der abweichenden Merkmale und vor allem auch im Aufau der Blüte lässt Zweifel auf-
kommen, ob die Zuordnung der Pfanze zur Gattung Sansevieria heute noch aufrecht zu erhalten ist.
Perrier war unzweifelhaft ein extrem erfahrener Botaniker. Nur muss man aus heutiger Sicht berück-
sichtigen, dass 1909 (Datum des Herbarbelegs)  und auch noch 1935 zur Zeit der Erstbeschreibung, die
Gattung Sansevieria bei weitem nicht so artenreich bekannt war wie heute, und mangels Vergleichs-
möglichkeiten eine Diferenzierung von bzw. eine Zuordnung zu Sansevieria damals sicherlich viel
schwieriger war.
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Sansevieria trifasciata ‘Gold Flame‘

Eine der wundervollsten, neueren Sor-
ten ähnelt zunächst mit ihren 30 cm lan-
gen, rosettig wachsenden, leicht gewölb-
ten Blättern der sehr erfolgreichen S. tri-
fasciata ‘Futura Simplex‘. Sie unterschei-
det sich von dieser jedoch durch eine un-
terschiedlich breite gelbe Panaschierung
erheblich und gehört zu den hellsten Trifa-
sciata-Sorten überhaupt. Oft erscheinen
die neuen Blätter, als wären sie mit einem
breiten Pinsel gold bemalt worden, was
bei einem leichten Glanz den Namen er-
klärt.

(Text + Foto: Peter A. Mansfeld)

Sansevieria conspicua 

Diese schon über 100 Jahre bekannte
Art wird kaum in Privatsammlungen ge-
pfegt. Sie hat wunderschöne grüne,
schwach dunkelgrün gezeichnete rosettig
aufsteigende Blätter, deren Blattrand
gelblich-braun bis rot-braun gefärbt ist,
mit grau-weißer Kante. Die Blüten stehen
dicht und sind mit mehr als 4 cm Länge
kaum zu übersehen. In der Kultur sollten
sie leicht schattig und sehr warm gehalten
werden. Temperaturen unter 15 Grad Cel-
sius und/oder Zugluft werden nicht so gut
vertragen. (Das Foto zeigt eine juvenile
Pfanze.)

(Text + Foto: Peter A. Mansfeld)
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Sansevieria ebracteata

Auch häufg als „Hunkunda“ oder
„Bandipur“ gehandelt, ist diese ausdau-
ernde, asiatische Art kaum aus unseren
Sammlungen wegzudenken. Sie wird häu-
fg mit der anders aussehenden und von
der Koromandelküste stammenden S. rox-
burghiana verwechselt. Dabei unterschei-
den sich beide Arten deutlich voneinander
allein schon durch ihre Blätter. 

Die sehr robust wachsende Art, bildet
schnell neue Ausläufer, welche häufg zu
ansehnlichen Pfanzengruppen heran-
wachsen. Ihre halbzylindrischen Blätter,
im Querschnitt halbmondförmig, sind
bläulich grün oder auch grün aber immer
mit helleren Querbändern versehen. Sie
haben eine raue Oberfäche. Ein bis zu
60 cm langer Blütenstand krönt dann un-
sere Pfege auch schon mal mit einem
bräunlichen Blütenstiel an dem locker 2–
5 Blüten pro Büschel sitzen. 

(Text + Foto: Peter A. Mansfeld)

S. trifasciata ‘Silver Hahnii Marginated‘

Eine der vielen Hahnii-Züchtungen mit
ganz besonders schöner, silber scheinen-
der Blattzeichnung ist dieser zusätzlich
hellgelblich beränderte Kultivar. 

Wie alle Hahnii-Sorten verlassen diese
Pfanzen niemals den juvenilen Stand. Da-
für belohnen sie uns mit ihren wunder-
schönen Blattzeichnungen, die in einem
Arrangement mit weiteren Hahnii-Züch-
tungen mit allen erdenklichen Blattzeich-
nungen und Panaschierungen besonders
herausragen.

(Text + Foto: Peter A. Mansfeld)



Cactus and Succulent Journal (US), 89 (6) 2017
ISSN 0007-9367

FOREST, TOM (2017):
Sansevieria rosulata (Asparagaceae), a new species in Uganda. 
Cactus and Succulent Journal, 89 (6): 289–292.

Sansevieria rosulata T.G.FORREST, eine neue Art, ist bemerkenswert wegen der großen Anzahl fexibler
Bläter und ihrem dichtblütgen Habitus. Diese und andere Merkmale unterscheiden sie von bekann-
ten großen fachblätrigen Arten Ostafrikas. Sansevieria rosulata kommt an vielen Lokalitäten in Ost –
Uganda vor, nicht weit enternt von der Stadt Mbale. Wegen des rasanten Habitatverlustes ist das Ta -
xon weitgehend auf felsige Granitvorkommen und große Ameisenhügel beschränkt. Die Art gilt als
bedroht in der Kategorie: gefährdet (vulnerable, VU).

Sansevieria No. 37, Internationale Sansevieria Society, March 2018
ISSN 1473-3765

Newton, Leonard E. (2018):
John Gilfrid Llewelyn Powys (1938–2017). Sansevieria 37: 2–3.

Der Autor würdigt den Ende 2017 tragisch ums Leben gekommenen Gilfrid Powys. Der Verstorbene
lebte als Farmer in Kenia und unternahm dort und den benachbarten Ländern einige Expeditonen.
Dabei sammelte und beschrieb er viele Pfanzen von denen mehrere nach ihm benannt wurden, so
auch Sansevieria powysii. Der Autor berichtet von gemeinsamen abenteuerlichen Erlebnissen auf den
Expeditonen mit dem unerschrockenen Powys und erwähnt zum Schluss, von mindestens zwei noch
unbeschriebenen Sansevierienarten in Powysis Garten zu wissen. (HGB)

Webb, Robert H. (2018):
Notable People in the World of Sansevieria – Peter A. Mansfeld. Sansevieria 37: 4–5.

In der Reihe der bemerkenswerten Persönlichkeiten aus der Welt der Sansevierien wird diesmal der
Herausgeber und Chefredakteur dieser Zeitschrif, Peter A. Mansfeld vorgestellt. Nach einem kurzen
Abriss seines bewegten Lebens wird sein frühes Interesse an Sukkulenten aufgeführt, das sich in zahl-
losen Veröfentlichungen ab Mite der Siebziger Jahre zeigt, darunter auch eine Biographie des deut-
schen Botanikers Hugo Baum. Es werden die Mitgliedschafen in der Internatonal Organizaton for
Sukkulent Plant Study (IOS) und in der Deutschen Kakteengesellschaf aufgezählt, sowie sein Buch
"Die Gatung Sansevieria“. Dieses umfassende deutschsprachige Buch über Sansevierien qualifziert
den Autor. Leise lässt Webb anklingen, dass er mit der Einordnung von akzepterten und zweifelhaf-
ten Arten nicht ganz konform geht und betont daneben die fundierte Kompetenz des Inhalts und die
gute Qualität der Bilder. Um das Journal „Sansevieria Online“ vorzustellen, werden beispielhaf die
Beiträge der Ausgabe 1/2016 aufgeführt und kurz charakterisiert. Den Abschluss bildet eine Auswahl-
bibliographie von zwanzig Veröfentlichungen Mansfeld‘s. Der Beitrag wird mit einem Bild des Vorge-
stellten abgerundet, das ihn in Arizona mit der Kamera auf Pfanzenjagd zeigt. (HGB)
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Webb, Robert H., Myklebust, Alan (2018):
New Sansevieria Species in Benin, Kenya, and Somalia. Sansevieria 37: 6–11.

Drei neue Sansevierienarten werden vorgestellt. Die erste Art,  Sansevieria chahinianii, benannt zu Eh-
ren von Juan Chahinian, der so viel zur Kenntnis und Popularität der Sansevierien beigetragen hat,
kommt aus Somalia nahe Eyl. Es ist eine kleinbleibende, meist zweiblätrige Art mit schön gezeichne-
ten fast niederliegenden Blätern und einfachem Blütenstand. Gesammelt wurde sie von Ernst Specks
und ist unter der Sammelnummer ES 4026 bereits etwas verbreitet. Auch die nächste neue Art ist ein
Fund von ihm und nach ihrem Entdecker benannt. Sansevieria specksii stammt aus Benin in Westafri-
ka, hat meist drei mäßig steife, aufrechte, bis zu 110 cm lange Bläter mit hell graugrüner Zeichnung.
Ihr  90 cm langer, einfacher Blütenstand ist dicht mit bis zu 11cm langen Blüten besetzt. Die drite Art
ist ebenfalls nach ihrem Entdecker, dem kürzlich verstorbenen John Lavranos benannt. Sansevieria
lavranii gehört in das Sansevieria ehrenbergii Umfeld. Sie stammt aus Somalia und hat ein Verbrei-
tungsgebiet bis Tansania. Die Pfanze ist stammbildend, hat zweizeilig angeordnete, zurück gebogene,
bis 100 cm lange, glate Bläter und einen verzweigten, 75 cm hohen Blütenstand. Alle drei Arten
werden in Tabellen mit näher verwandten Sansevierien verglichen und in detailreichen Fotos mit ih-
ren Blütenständen abgebildet. (HGB)

Webb, Robert H., Newton, Leonard E. (2018):
Sansevieria bhitalae R.H.Webb & L.E.Newton, A New Species in Central Tanzania.
Sansevieria 37: 12–15.

Als eine sehr vielgestaltge Art aus dem Mafnga/Superclone Umfeld wird Sansevieria bhitalae vorge-
stellt. Sie ist nach ihrem Entdecker Bhwire Bhitala benannt, dem Inhaber einer Sansevieriengärtnerei
in Tansania, der sich auf die in Ostafrika heimischen Sansevierien spezialisiert hat. Die neue Art
stammt aus Zentral-Tansania und besitzt eine deutlich verschiedene Jugendform, die mit der verbrei -
teten, sehr atraktven, rosetgen Sansevieria 'Silver Blue' identsch zu sein scheint. Die adulte Form
besitzt meist zwei steife, aufrechte gelb-grüne bis blau-grau-grüne Bläter mit bis zu 90 cm Länge. Al -
lerdings haben die Bläter schon im Bereich des Typusstandortes bei dem Dorf Igomaa, westlich von
Mafnga eine sehr große Variatonsbreite in Größe und Form. Der Blütenstand ist kopförmig mit ei-
nem kurzen Stängel. Die Autoren beschreiben darüber hinaus eine in allen Teilen größere Form die-
ser Art als Sansevieria bhitalae 'Superclone'. Die beigegebenen Fotos vermiteln eine gute Vorstellung
dieser neuen Art. Kritsch anzumerken ist, dass die angegebenen Maße bei den Blüten der 'Superclo-
ne'–Form ziemlich durcheinander gegangen zu sein scheinen. (HGB)

Yinger, Barry R. (2018):
Sansevieria Safari 2017 Tanzania. Sansevieria 37: 16–23.

Der Autor stellt sich als langjährig botanisch aktver und besonders an Sansevierien interessierter Mit-
inhaber einer großen Sansevierien Gärtnerei in Thailand vor. Nach seiner Pensionierung konzipierte
er sein Tanzania Sansevieria Project. Es ist gedacht als mehrjährige Untersuchung der wildwachsen-
den Sansevierienpopulatonen in Tansania. Diese sollen genau untersucht und dokumentert werden.
Dabei soll auf den Erhalt der Pfanzen geachtet werden und es soll versucht werden, auch die in der
Umgebung lebenden Menschen dafür zu sensibilisieren. Zu diesem Zweck und zu einer ersten Sich-
tung unternahm Yinger im Juni 2017 eine zehntägige Rundreise durch Tansania. Dabei identfzierte
der Autor drei Problembereiche, die zukünfig genauer untersucht und beobachtet werden sollen,
den "Mafnga/Superklone" Komplex, die Sansevieria robusta/ehrenbergii/perroti Frage und den Sta-
tus einer Sansevieria der Tabora Region, die Sansevieria trifasciata sehr ähnelt. Bei allen Gruppen
fanden sich viele regionale Varianten, von denen Ableger oder meist Blatstecklinge genommen und
inzwischen in Thailand kultviert werden. Die Abbildungen des Beitrages zeigen eindrucksvolle Land-
schafs- und Habitataufnahmen. Zum Schluss lädt Yinger für den Juni 2018  interessierte Sansevieri-
enliebhaber zur Teilnahme an einer zweiten Expediton in das Gebiet ein. (HGB)
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Webb, Robert H., Newton, Leonard E. (2018):
Biogeography of the Genus Sansevieria: The Missing Tables. Sansevieria 37: 24–28. 

Zu ihrem Beitrag aus dem vorhergehenden Hef 36 liefern die Autoren zwei Tabellen nach, die bei der
Drucklegung verlorengegangen seien. Die erste Tabelle beinhaltet eine Liste von 78 anerkannten San-
sevierienarten mit ihren Fundorten. Diese Liste wurde seit dem ersten Teil des Beitrags aktualisiert
und um sechs neue Arten erweitert. Die zweite Liste führt 67 nicht anerkannte Namen und soweit be-
kannt ihre synonymen Arten auf. (HGB)

Succulenta – Vereniging van Cactus-en Vetplantenliefebbers, 97 (3) 2018
ISSN 0039-4467

MANSFELD, PETER A. (2018): Drie namen voor één Sansevieria? 
Succulenta, 97 (3): 122–127.

Schon lange wird gerätselt, was es mit den in der Brown-Monografe von 1915 zwar neu beschriebe-
nen aber nicht mehr in Kultur befndlichen Sansevierien-Arten: S. patens und S. varians auf sich hat.
Der Autor greif die bereits von Brown selbst geäußerten Hinweise auf und vermutet Doppelbeschrei-
bungen wegen ungenauer Herkunfsangaben. In einem nomenklatorischen Akt stellt er Sansevieria
patens N.E.Br. und S. sordida N.E.Br. als heterotypische Synonyme (gemäß ICBN, Art. 41) zu S. va-
rians N.E.Br., weil letztere als erste von Brown beschrieben wurde (Rangfolge). Begründet wird dies
mit fehlenden morphologischen (eidonomischen) diagnostschen Merkmalausprägungen.
Angesichts der aktuellen Sachlage und der vorliegenden Daten ist dieser Schrit nachvollziehbar. Die-
se Arbeit ist in Niederländisch publiziert, eine Sprache deren internatonale Reichweite als Wissen-
schafssprache noch geringer ist, als die des Deutschen (in der das Manuskript vorliegt). Ob zukünfi-
ge anatomische (besonders mikroanatomische) oder molekulargenetsche Studien diesen Schrit un-
terstützen, wird sich zeigen. (GO)

Avonia – Journal der Fachgesellschaft andere Sukkulenten, 36 (2) 2018
ISSN 1615-0805

YINGER, BARRY R. (2018): Sansevieria-Safari 2017: Tansania. 
Avonia, 36 (2): 112–123.

In ihrem 100. Hef bringt das Journal der „Fachgesellschaf andere Sukkulenten“ einen Reisebericht
über eine Sansevierien-Safari in Tansania aus 2017. Einen Bericht, der bereits im März 2018 in „San-
sevieria 37“ erschienen war. (siehe oben) Das ambitonierte Ziel, die während der Expediton gesich-
teten Sansevierien-Arten zu ordnen und zu bestmmen, wird selbstverständlich nicht anhand einer
Expediton erreicht. In dem langfristg angelegten Projekt ging es zunächst um die Sichtung der Pro -
bleme. Man kann mit Spannung auf die weiteren Expeditonen und deren Ergebnisse hofen. Der
kurzweilig verfasste Beitrag hinterläßt viele Eindrücke über Land und Leute. Die Bilder zeigen bislang
im Wesentlichen Habitataufnahmen, die für den Leser noch wenig Rückschlüsse auf die Arten zulas-
sen. Das Projekt des Autors verdient aber aufgrund der Zielvorgaben unsere volle Aufmerksamkeit
und Unterstützung! Die Übersetzung des Beitrages ist ofensichtlich unter hohem Zeitdruck erfolgt,
was leider einige Ungenauigkeiten und Missverständnisse zur Folge hate. So ist vielleicht auch die
Einladung zur Teilnahme an eine bereits beendete Expediton zu erklären. (PAM)
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Vorschau auf unser nächstes Heft
Obwohl aufgrund der aktuellen Eingänge von Beiträgen eine genaue Vorschau immer etwas schwierig ist,
dürften im nächsten Heft zunächst erst einmal uralte taxonomische Rätsel gelöst werden. Dabei greifen wir
auch ein Thema aus dem Jahre 2014 wieder auf, in der Hoffnung, dass wir auch damit wieder Ihr Interesse we-
cken können?
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